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DIE BERNER WOCHE

[es ÏBerf i[t feurig, Itjrifd) befeelt, bocf) fehlen ihm, tote
Ilfreb SBtefe jagt, bie [Warfen, epi[d>en fiinien; „ein 3ubel
über bie Serges[d)önt)eit burd)jauci)3t bas 2Bert". 1901,
alfo ein 3ahr nach bem „ilönig ber Sernina", oeröffent»
lichte ber em[ige Schriftftelter „gelir [Rotoeft". Die kämpfe
einer tnerbenben Didjterfeele [djilbert er in „3oggeIi, bie
©efä)id)±e einer 3ugenb". Diefes im 3af)re 1902 erfdjienene
JBer! bat autobiograpt)i[d)en 2Bert. Diefes einfad), unb 11a»

türlidj gefdjriebene Sud), bem iöeer befonbere Siebe ge=

fc&enft bat, ift uttjtoeifelbar [ein beftes, edfteftes unb [d)ön[tes
2Ber!. Selbft [pätere Schöpfungen erreichten nicht mehr
biefe lünftlerifdje £öhe. 1905 0eröffentlichte Deer „Der
SBetterroart" unb brei 3abre [päter „fiaubgetninb". [Recht
büblde Erinnerungen finb. fdjliefclich tu bem 23udfe „2ßas
bie Sdjroalbe fang" feftgehalten (1916). Ermähnt feien
aufeerbent „Der lange Salthafar", „Heinrichs [Romfahrt",
„3tid Dappoli", „Da broben in ben Sergen" unb „Do»
bias Deiber". „Da broben in ben Sergen" enthält ©e=
[dichten aus bem fttlpenlanb; hier erhebt [ich bie Sunft
bes Dichters noch einmal 3U jener Döhe, bie ihm [einen
groben Seferfreis oer[d)affen hat. 3n [djönften Silbern [d)il=
bert er barin unfere liebe unb erhabene Heimat. [Rieht per»
ge[[en bleibe, bah Deer uns ebenfalls eine 2ln3af)I ©ebiebte
f)interla[[en hat. Sor einigen 3ahren unternahm es ©, D-
§eer, ein [Reffe bes Dichters, über ben Serftorbenen bie
er[te Siographie 3U fd>reiben. Diefes roertoolle Sud) burd)»
leuchtet bas innerfte 2Be[en bes Dichters unb Schriftstellers
in [chönfter 2ßei[e. H.H.

Es ift ein [elbftgefdjaffenes [Reid> obenher bem Dorfe
mit jehöner Serg» unb Seeanfidjt. Einheimifdje unb aus»
roärtige Sefucher [taunen, roas fühner llnternehmungsgeift

Auf dem Lindenhof bei Brienz.

3n biefer 3eit bes SRifebehagens unb räteootler [Rat»

Iofigfeit i[t es ratfam, einen ©ang burd), bie ©artenbau»

Partie aus dem^grüneu Hain, Osteingang zum Parkhaus mit den bei-
grossen einzigartig angelegten Lehrzimmern und Wintergarten.

ïdule Sinbenhof 3u machen, roo ein auf[trebenber ©ei[t
galtet, ber in energifdjer 5topf= unb Dänbearbeit über ben
Röten unferer Dage 3u [tehen [cheint.

Vierjährige U-Formen des Ontario-Apfels reich mit Früchten beladen,
an einem freien Spalier im Nutzgarten der Gartenbauscbule Brienz.

unb ein ausgeprägtes Drganifationstatent, oerbunben mit
unablä[[iger 2Irbeitsfraft aus biefem Stüd Erbe gefdjaffen
haben. 2Bo oorbem taunt gutter für eine 5tuh ober groei ge»

machten mar, erhebt fid) jeht ein [tattlidjes Sanbhaus, Sit)
einer ©artenbau=£ehran[talt für 40 Dödjter ober mehr. Der
Segen intelligenter Arbeit unb ber Serufsfreube [pringt
in bie 5lugen in ben roohlgepflegten îlnlagén obn Slurnen,
Süfdjen unb Säumen, beren SInorbnung oon pra!ti[d)em
©ei[t mie oon einem allgegenroärtigen Sdjönheitsfinn 3eu»

gen. lieber allem leuchtet bie jjreube über bas ©efdjaffene
unb bas SBerbenbe. 2Bo ehemals ein magerer ©rasroudjs
ber Sen[e roartete, [tehen blühenbe Kulturen oon ©emüfe,
Seeren, Säumen unb Slurnen, gleichfam aus bem 5Rid)ts
gefdjaffen burd) bas [djöpferifdje Es toerbe! unb burd) ben

Schroeih unoerbroffener Arbeit in Sonnenbranb unb [Regen»

[chauern.
ïBie einiabenb bas Dauptgebäube mit [einem gefebmad»

ooüen Sorbau bem Sefudjer rointt, roie oielgeftattig unb
farbenfroh Slurnen unb Süfdje oon ber aus[id)isreid)en
Derraffe bas Sluge mit ÏBohlgefalIen [ättigen, mein größter
[Reipeft gilt ber müheoollen Sionierarbeit am [teilen Dcntg
hinter ben ©ärten. 2Bas ba fteht an ©eroädjfen jeber 2Irt,
hohes unb niebriges, alles ruft ins £anb hinaus: Sehet,
toas fid) aus ber Sd>roei3 machen liehe, bie jährlich für
mehr als hunbert SRillionen granten für ©emüfe unb
3früd)te ins 21uslanb roirft, roeil roir Sdjtoeijer ooit bem

ÏBahn befeffen [inb, im Sergtanb tonne man nur burd) bie

OIL! LLKblLI?

ses Werk ist feurig, lyrisch beseelt, doch fehlen ihm, wie
Alfred Biese sagt, die scharfen, epischen Linien: „ein Jubel
über die Bergesschönheit durchjauchzt das Werk". 1901,
also ein Jahr nach dem „König der Bernina", veröffent-
lichte der emsige Schriftsteller „Felir Notvest". Die Kämpfe
einer werdenden Dichterseele schildert er in „Joggeli, die
Geschichte einer Jugend". Dieses im Jahre 1992 erschienene
Werk hat autobiographischen Wert. Dieses einfach und na-
türlich geschriebene Buch, dem Heer besondere Liebe ge-
schenkt hat, ist unzweifelbar sein bestes, echtestes und schönstes
Werk. Selbst spätere Schöpfungen erreichten nicht mehr
diese künstlerische Höhe. 1995 veröffentlichte Heer „Der
Wetterwart" und drei Jahre später „Laubgewind". Recht
hübsche Erinnerungen sind schließlich in dem Buche „Was
die Schwalbe sang" festgehalten (1916). Erwähnt seien
außerdem „Der lange Balthasar", „Heinrichs Romfahrt",
„Nick Tappoli", „Da droben in den Bergen" und „To-
bias Heider". „Da droben in den Bergen" enthält Ge-
schichten aus dem Alpenland: hier erhebt sich die Kunst
des Dichters noch einmal zu jener Höhe, die ihm seinen
großen Leserkreis verschaffen hat. In schönsten Bildern schil-
dert er darin unsere liebe und erhabene Heimat. Nicht ver-
gessen bleibe, daß Heer uns ebenfalls eine Anzahl Gedichte
hinterlassen hat. Vor einigen Jahren unternahm es G. H.
Heer, ein Neffe des Dichters, über den Verstorbenen die
erste Biographie zu schreiben. Dieses wertvolle Buch durch-
leuchtet das innerste Wesen des Dichters und Schriftstellers
in schönster Weise. ».«.

Es ist ein selbstgeschaffenes Reich obenher dem Dorfe
mit schöner Berg- und Seeansicht. Einheimische und aus-
wärtige Besucher staunen, was kühner Unternehmungsgeist

dein luindentios örienx.

In dieser Zeit des Mißbehagens und rätevoller Rat-
losigkeit ist es ratsam, einen Gang durch die Gartenbau-

Partie aus Hairi, OsteiuZauZ sum I^arlàaus mit àeu dei-
grossen eiu2ÌAartÌA uuAeteZteQ uvà

!chule Lindenhof zu machen, wo ein aufstrebender Geist
Waltet, der in energischer Kopf- und Händearbeit über den
Nöten unserer Tage zu stehen scheint.

VierMkriAe Il-korrnen âes Outario reià mit
su einem freien Zpnlier iin nt?.x!„ t<>n àer Oartenbausobnle LrienT.

und ein ausgeprägtes Organisationstalent, verbunden mit
unablässiger Arbeitskraft aus diesem Stück Erde geschaffen
haben. Wo vordem kaum Futter für eine Kuh oder zwei ge-
wachsen war, erhebt sich jetzt ein stattliches Landhaus, Sitz
einer Gartenbau-Lehranstalt für 49 Töchter oder mehr. Der
Segen intelligenter Arbeit und der Berufsfreude springt
in die Augen in den wohlgepflegten Anlagen von Blumen,
Büschen und Bäumen, deren Anordnung von praktischem
Geist wie von einem allgegenwärtigen Schönheitssinn zeu-
gen. Ueber allem leuchtet die Freude über das Geschaffene
und das Werdende. Wo ehemals ein magerer Eraswuchs
der Sense wartete, stehen blühende Kulturen von Gemüse,
Beeren, Bäumen und Blumen, gleichsam aus dem Nichts
geschaffen durch das schöpferische Es werde! und durch den

Schweiß unverdrossener Arbeit in Sonnenbrand und Regen-
schauern.

Wie einladend das Hauptgebäude mit seinem geschmack-

vollen Vorbau dem Besucher winkt, wie vielgestaltig und
farbenfroh Blumen und Büsche von der aussichtsreichen
Terrasse das Auge mit Wohlgefallen sättigen, mein größter
Respekt gilt der mühevollen Pionierarbeit am steilen Hang
hinter den Gärten. Was da steht an Gewächsen jeder Art,
hohes und niedriges, alles ruft ins Land hinaus: Sehet,
was sich aus der Schweiz machen ließe, die jährlich für
mehr als hundert Millionen Franken für Gemüse und
Früchte ins Ausland wirft, weil wir Schweizer von dem

Wahn besessen sind, im Bergland könne man nur durch die



Rosen, Tannen und
Reseden.

itnb bu benlft, bu irugfl mir nur ins §a«s

©efiern einen Idjlidjten SBIütenftraujj
fflîit ben Dtofert, Sannen unb SHefeben!?

§aft mir 9JJäräjenf<pnes bocf) gebraut:
®Ian3 bes Sages, ®u{t ber Sommernacht
SDiit ben Siefen, Sannen unb Siefcben.

911s ber Rönig Sommer lam ins Sanb,

Stug er in ber fiarïen, reiben §anb
Steine Siefen, Sannen unb Siefeben.

3Mefes ©IM oergeffen fie rooljl nie!
Unb nun buften, bufien, buften fie,

Sommets Sîofen, Sannen unb Siefeben.

Blütenrabatte mit längst vergessenen Blatt- und Blütenpflanzen, in Verbindung mit Kakteen S3?. jjecftfp'
und Sukkulenten, auf der Südseite des Parkhauses der Gärnerinnen-Lehranstalt Brienz.

9Jîunt3ud)t feltg werben. SBeii Ftcft aber biefer ©Iaube als
ein 2Gaf)n erweift, fo werfen wir unferen 3orn auf bie iKe-

gierung, bie bod> (Selb genug hätte, allen 23ebürftigen
3U helfen, wenn fie nur wollte.

freilich für jßeiftungen, wie fie bier oor Hingen ftetjen,
bebarf es eine gute, feljr gute Sorbilbung. Sie ift hier
oorbanben unb zeitigt ibre grüdjte. gnui Iein Hebung
SRicbel, bie ©rünberin biefes biübenben bnftitutes, war im
93efib einer halben iDtillion, unb sur gröberen 93equeinlicljïeii
wählte fie fiel) einen fOtann, ber ibr neben ber Dtameus-
änberung in grau gotfeb bie anbere halbe SRillion ein«

brachte. Sie Sache ging gan3 glatt. ©s ift inbeffeit 311 he»

richtigen, baff bie beiben halben SRilliocteit nicht in 93anï=

papieren, fonbern in ben ftöpfert fteetten unb bah eine mehr»
jährige 93orbiIbuitg unb ftete Sßeiterarbeit ben (ünutb ba»

311 legten.
©s ift 3war eine Itngebörigleit, oon fßerfortett 311 iure-

eben, wenn bie Tatfadjen fo über3eugenb finb. Die Tat'
fache, baf) bie Schweiser ihren Soben oiel nachhaltiger aus-
nülsen tonnten für Selbftoerforgung, welche bie 9trbeits=
lofigfeit minbern unb uns wirifcbaftlidji felbftänbiger ma»
eben würbe, ©s baitbelt fiel) in unferer Strife weniger um
IKegieruugsbilfe als um Selbftbilfe. Ulis fdjöitfte
gruebt ber ©artettbaufcbule fiiitbenbof ift biefe
Selbftbilfe hier oor unfern îlugett unb ruft beiu
3agenbett 31t: 9Jtad),s na!

SRait wirb es Dîubmrebigïeit Ijeifjeit ober gav
liebebienerifebe Dîeflanie wittern, wenn behauptet
wirb, ber fiinbenbof fei nicht nur in ber Frühlings»
pracht ein ©ben, bas bie Hingen ent3üctt unb burcl)
feilte Organifatioit auch bent Htidjtgörtner habe 9tch

tuttg abnötigt. Der Slugenfcheiit foil eittfdjeibeii
über bie Slidjtigteit biefer Hlusfageit.

Sit biefer ©artenbaufdjule für Töchter wirb
unter ber fieitung oon fiebrern unb fiebrerinnen
bes Caches gearbeitet. DJtan ficht bie fbtäbcbeu
graben, fäen, fdjtteiben, büttgen, ernten in froher
Sugenbluft 001t früh bis fpät. HIber auch bie
Theorie fontmt 311 ihrem Utecht. Das seigt fiel) an
ben 3eichnungett, HSIätten unb Heften, unb wenn
man einen gefchmacfoollen Totenfraig ober eine
feftlidje Tafelbetoration haben will, ba braucht
man nicht weit SU gehen. Sei ber; Bielen unb oiel- Werktätige Uebung beim Legen von Plattenwegen. Der neue Gewürzgarten

wird

faltigen STrbett, bte ba geletftet wirb, erthngt nach angelegt.

Die Sennerin.
Plauderei von Bertha Züricher.

©s ift noch fein Sahr her, bah mich hier in meinem'

fonnigen, meeresnahen üteftdjen eine Trauerboifcbaft erreichte,

bie meine ©ebanten 3urüdfd)weifen lieh in bie 3eit, wo it)

als junge, unternehmungsluftige fOtalerin oft monatelang
im Sommer in einem primitioen 23ergbütid)en im -Oben

fimmental, auf ber ein3tgarttgen, fdjön gelegeneu Dungel
alp weilte.

©twa fünf his fed>s Kütten machten bie gan3e Ttlproirh
fchaft aus, unb faft überall waren es junge, traftige Sennen,

bie bent mühfamen Tagewert bes 5tüherns unb itäfens bot

ftanben. 9tur in einer Hütte war es oiele Sabre lang SJiut

ter Jlöfi, wie bie 23äuerin unter bem Stüh fur3weg genannt

würbe, bte ben Sommer auf ber fdjötten 9tlp zubrachte uni

bort, als einige grau, im gau3en 53ergbetrieb oon allen

gefdjäfet unb oerehrt würbe.
©s ging aber auch etwas SWütterliches, Startes non

biefer grau aus, bie gletchfam bie Seele auf ber Slip unb

bte oorbiiblicbfte unter allen 9Irbeitsträften war. 5Rie fal)

man fie untätig uttb auch nie mihmutig, ohfdjon ihr bas
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bes Tages SRüheit froher SDläbdjeip

fang, unb ber Sonntag ruft bie SRim=

merrnüben 311 erinnerungsreichen 23erg=

toureit unb Seefahrten. F. ß.

Rosen, lannen unà
Reseden.

Und du denkst, du trugst mir nur ins Haus

Gestern einen schlichten Bllltenstrarch
Mit den Rosen, Tannen und Reseden!?

Hast mir Märchenschönes doch gebracht:

Glanz des Tages, Dust der Sommernacht

Mit den Rosen, Tannen und Reseden.

Als der König Sommer kam ins Land,

Trug er in der starken, reichen Hand
Deine Rosen, Tannen und Reseden.

Dieses Glück vergessen sie wohl nie!
Und nun duften, duften, duften sie,

Sommers Rosen, Tannen und Reseden.

lîlûtvnrsbsttS mit längst vergessenen Llstt- imck Ulütenpllaniien, in Verbinäung mit Xslrteen M. Feeschi.
nnrl ôuiànlenten, ant cker Lückseite ckes Uarlclrmises cker (^örnerinnen I.eliik>nstslt Lriens.

Munizucht selig werden. Weil sich aber dieser Glaube als
ein Wahn erweist, so werfen wir unseren Zorn auf die Ne-
gierung, die doch Geld genug hätte, allen Bedürftigen
zu helfen, wenn sie nur wollte.

Freilich für Leistungen, wie sie hier vor Augen stehen,

bedarf es eine gute, sehr gute Vorbildung. Sie ist hier
vorhanden und zeitigt ihre Früchte. Fräulein Hedwig
Michel, die Gründerin dieses blühenden Institutes, war im
Besitz einer halben Million, und zur größeren Bequemlichkeit
wählte sie sich einen Mann, der ihr neben der Namens-
änderung in Frau Fotsch die andere halbe Million ein-
brachte. Die Sache ging ganz glatt. Es ist indessen zu be-
richtigen, daß die beiden halben Millionen nicht in Bank-
papieren, sondern in den Zöpfen steckten und daß eine mehr-
jährige Vorbildung und stete Weiterarbeit den Grund da-
zu legten.

Es ist zwar eine Ungehörigkeit, von Personen zu ivre-
chen, wenn die Tatsachen so überzeugend sind. Die Tat-
sache, daß die Schweizer ihren Boden viel nachhaltiger aus-
nützen könnten für Selbstversorgung, welche die Arbeits-
losigkeit mindern und uns wirtschaftlich selbständiger ma-
chen würde. Es handelt sich in unserer Zrise weniger um
Negierungshilfe als um Selbsthilfe. Als schönste

Frucht der Garteubauschule Lindenhof ist diese

Selbsthilfe hier vor unsern Augen und ruft dem

Zagenden zu: Machs na!
Plan wird es Ruhmredigkeit heißen oder gar

liebedienerische Reklame wittern, wenn behauptet
wird, der Lindenhof sei nicht nur in der Frühlings-
pracht ein Eden, das die Augen entzückt und durch
seine Organisation auch dem Nichtgärtner hohe Ach-
tung abnötigt. Der Augenschein soll entscheiden
über die Nichtigkeit dieser Aussagen.

In dieser Eartenbauschule für Töchter wird
unter der Leitung von Lehrern und Lehrerinnen
des Faches gearbeitet. Man sieht die Mädchen
graben, säen, schneiden, düngen, ernten jn froher
Iugendlust von früh bis spät. Aber auch die
Theorie kommt zu ihrem Recht. Das zeigt sich an
den Zeichnungen, Plänen und Heften, und wenn
man einen geschmackvollen Totenkranz oder eine
festliche Tafeldekoration haben will, da braucht
man nicht weit zu gehen. Bei der vielen und viel- vàm, n<à v<m ver "»â

faltigen Arbeit, die da geleistet wird, erklingt nach -mZàKt.

DÎ6 Zeimez-in.
von öertiba /üiz-icPer.

Es ist noch kein Jahr her, daß mich hier in meinem

sonnigen, meeresnahen Nestchen eine Trauerbotschaft erreichte,

die meine Gedanken zurückschweifen ließ in die Zeit, wo ich

als junge, unternehmungslustige Malerin oft monatelang
im Sommer in einem primitiven Berghüttchen im Ober-

simmental, auf der einzigartigen, schön gelegenen Dungel-

alp weilte.
Etwa fünf bis sechs Hütten machten die ganze Alpwirt-

schaft aus, und fast überall waren es junge, kräftige Sennen,

die dem mühsamen Tagewerk des Küherns und Käsens vor-

standen. Nur in einer Hütte war es viele Jahre lang Mut-

ter Rösi, wie die Bäuerin unter dem Stutz kurzweg genannt

wurde, die den Sommer auf der schönen Alp zubrachte und

dort, als einzige Frau, im ganzen Bergbetrieb von allen

geschätzt und verehrt wurde.
Es ging aber auch etwas Mütterliches, Starkes von

dieser Frau aus, die gleichsam die Seele auf der Alp und

die vorbildlichste unter allen Arbeitskräften war. Nie sah

man sie untätig und auch nie mißmutig, obschon ihr das
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des Tages Mühen froher Mädchen-
sang, und der Sönntag ruft die Nun-
mermüden zu erinnerungsreichen Berg-
touren und Seefahrten. b. lt.


	Auf dem Lindenhof bei Brienz

